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Morgen ⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 2. November. Der Kaiſer nahm 
am heutigen Nachmittage von 2 Uhr ab den 
Vortrag des Wirklichen Gebeimen Rathes von 
Wilmowski entgegen. Geſtern Abend ſtattete 
Prinz Wilhelm dem Katſer einen kurzen Beſuch 
ab. Der Kaiſer hat eine recht gute Nacht ge- 
habt und ſchreitet die Beſſerung in der erfreu- 
lichſten Weiſe fort. 

— Die tiefgehende Theilnahme für das Be ⸗ 
finden des Kaiſers bekundete ſich heute Mittag 
wieder in einer ungewöhnlich großen Menſchen ⸗ 
anſammlung vor dem kaiſerlichen Palais. Zu 
Tauſenden drängte ſich dort die Menge, in wel- 
cher namentlich die mannigfachen Uniformen der 
zu den Kurſen hierher kommandirten Offiziere, 
ſowie der mit Retruten-Transporten aus den Pro- 
vinzen hierher gekommenen Unteroffiziere hervor ⸗ 
leuchteten. Mit Spannung heftete ſich jedes Auge 
an das bekannte Partetrefenſter, als um 123, 
Uhr von der Friedrichſtraße her das Pfeifen und 
Trommeln der herannahenden Wache erſchallte, 
weil man hoffte, den Monarchen an jenem Fen⸗ 
ſter erſcheinen zu ſehen. Schon ſetzte die Regi⸗ 
mentsmuſik des Garde- Füfllier - Regiments ein, 
welches heute die Wache ſtellte, und in ſtrammer 
Haltung mit „Augen rechts!“ zogen unter klingen 
dem Spiel die „Maikäfer“ am Palais vorüber, 
allein die ehrwürdige Geſtalt des Herſchers wurde 
nicht ſichtbar. 

— Prinz Wilhelm verweilte geſtern längere 
Zeit im auswärtigen Amte. 

— Oberſt v. Leipziger, Kommandeur des 
Huſaren⸗Regiments in Kaſſel, iſt zum General» 
ſtabschef des 3. Armeekorps ernannt. 

— Zur Reije des ruſſtſchen Katſers melden 
die „Oſtdeutſchen Grenzboten“ vom 30. Oktober 


Geſtern Vormittag paſſtrte, von Wirballen 
kommend, der daſelbſt ſtationirte kaiſerlich ruſſiſche 
Salonzug, beſtehend aus einem Wagentrain von 
80 Achſen, bei ſeiner probeweiſen Fahrt bis Gum⸗ 
binnen unſern Ort. Der Zug ſoll ſpäterhin den 
Zaren bei ſeiner Rückreiſe von Kopenhagen über 
Berlin nach St. Petersburg bringen. Der Zug 
iſt nur lauffähig für deutſche Eiſenbahnen, und 
mit allem Komfort, wie zwel Küchen, Leſezimmer, 
Theeſalon, Schlafkabinets, Muſikzimmer ꝛc. ein ⸗ 
gerichtet, ja die einzelnen Wagen ſind unter ein⸗ 
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Feuilleton. 


Hiſtoriſehe Diamanten. 
(Schluß.) 

Als der Nachtiſch mit köſtlichem Tokayer 
aufgetragen wurde, erzählte Walickt dem Fürſten 
in ungezwungener Weiſe ſein Schicksal, verhehlte 
ihm auch nicht, daß die geborgte Börſe fein gan⸗ 
zes Vermögen enthalten habe und er mit dieſen we- 
nigen Goldſtücken ſein Glück in der Welt ver⸗ 
ſuchen müſſe. Der Fürſt hörte ſeinem jungen 
Gaſte wohlwollend zu, bedachte ihn mit manchen 
freundlichen Rathſchlägen, darunter auch dem, das 
Spiel zu meiden. „Ich ſuche es nur bisweilen 
auf,“ ſchloß der Fürſt, „wenn ich mir Zer⸗ 

g und Emotion verſchaffen will, aber Sie, 
der Sie noch ſo jung und friſch in das Leben 
wei, follen dem Spiellafter aus dem Wege 

eben. 

g Der Fürſt rief nun nach dem Kammerbiener, 
wechſelte mit dieſem einige leiſe Worte und ver- 
abſchiedete ſich von Walickt mit der Bemerkung, 
er möge in ſeinem Schlafzimmer ausruhen und 
zum Frühſtück wieder erſcheinen. f 

Walickt war nach einem äußerſt komfortabel 
eingerichteten Schlafzimmer geführt, wo ihn der 
Diener entkleidete. Als Walickt das Zimmer nä ⸗ 
der betrachtete, bemerkte er zu feiner Ueberra⸗ 
ſchung auf dem Toilettentiſche feine Börſe; fie 
ſchten viel ſchwerer zu wiegen, als verdem, jo 
daß er ſich nicht enthalten lonnte, ihren Inhalt 
in zählen. Er fand in der That 500 Dukaten 
mehr, als er dem Jürſten geborgt hatte. Walickt 
faßte ſofort den Entſchluß, dieſes Geſchenk in der 
höflichſten Weiſt abzulehnen und verſuchte dies 
am Morgen nach dem Frühſtück, das er in Ge- 
ſellſchaft des Fürſten eingenommen. 

„Ihr Kaſſtrer muß ſich geirrt haben, es if 
nicht anders möglich,“ meinte Walicki. 
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Donnerſtag, den 3. November 1887. 


ander telegraphiſch verbunden. Auch bei dieſen 
Probefahrten werden die Wagen immer ver⸗ 
ſchloſſen gehalten und ſtetig durch ruſſiſche Gen⸗ 
darmerie bewacht, fo daß dem Publikum der Zu⸗ 
tritt in das Innere derſelben beſtändig ver⸗ 
wehrt iſt. 

— Crispi ließ, einem Wiener Telegramm 
der „Köln. Ztg.“ zufolge, durch eine Inſtruktlons⸗ 
note an den italleniſchen Botſchafter in Konſtan⸗ 
tinopel die Beſorgniß, daß Italien ſein Auge auf 
Tripolis gerichtet habe, bekämpfen; im Gegentheil 
ſichere das Bündniß der Friedensmächte auch den 
türkiſchen Beſitzſtand. Einige türkiſche Minifter 
und viele Würdenträger, worunter jedoch nicht 
der Großvezier, riethen hierauf dem Sultan den 
Beitritt zu dem Friedens bündniſſe an. Der 
Sultan ſoll jedoch noch mißtrauiſch ſein, wenn 
ſchon eine Beruhigung eingetreten if. Immerhin 
jet eine langſame Annäherung der Türkel an den 
Bund zu erwarten. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht heute 
die folgende 

Verordnung 
betreffend die Einberufung des Reichstages. 
Vom 31. Oktober 1887. 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden deutſcher 

Katſer, König von Preußen ꝛc. 
verordnen auf Grund des Artikels 12 der Ver⸗ 
faſſung, im Namen des Reichs, was folgt: 

Der Reichstag wird berufen, am 24. No- 
vember d. J. in Berlin zuſammenzutreten, und 
beauftragen Wir den Reichskanzler mit den zu 
dieſem Zweck nöthigen Vorbereitungen. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen 
Unterſchrift und beigedrucktem kaiſerlichen In⸗ 
ſiegel. 

Gegeben Berlin, den 31. Oktober 1887. 

(L. 8.) Wilhelm. 
v. Bötticher. 

— Den im Relchs-Geſund heitsamte kürzlich 
ſtaltgehabhten Vorberathungen zur Reviſton der 
kaiſerlichen Verordnung vom 4. Januar 1875, 
betreffend den Verkehr mit Arzneimitteln ꝛc., 
lag eine Vorlage zu Grunde, welche bereits den 
Bundes regler ungen ſeitens des Reichsamtes des 
Innern zur Begutachtung überwieſen worden war. 
Es handele fi, wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, zu ⸗ 
nächſt darum, eine Anzahl von Heilmitteln, welche 
gegenwärtig noch im freien Verkehr find und in 
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Folge deſſen zahlreiche Unglücksfälle herbeigeführt 
haben, demſelben zu entziehen. Zweitens ſolle die 
Unſtcherheit, welche bisher in der Auslegung der 
kaiſerlichen Verordnung vom 4. Januar 1875 ent- 
ſtanden iſt, durch eine präziſere Faſſung derſelben 
befeitigt werden. Das frühere preußiſche Ober⸗ 
tribunal babe z. B. in einem, den preußiſchen 
Polizelbehörden durch Miniſterialreſkript zur ge 
naueſten Beachtung mitgetheilten Erkenntniß vom 
18. März 1875 den Grundſatz aufgeſtellt, daß 
als „Arznei“, deren Zubereitung, Verkauf u. ſ. 
w. nur auf Grund einer beſonderen Erlaubniß, 
d. h. nur in Apotheken, geſtattet iſt, jede Zube⸗ 
reitung angeſehen werden muß, welche in einer 
der, dem Verzeichniß A der kaiſerlichen Verord- 
nung vom 4. Januar 1875 entſprechenden Arz⸗ 
neiformen als Heilmittel gegen Krankheiten feil⸗ 
geboten wird, ſollte auch nicht nachgewieſen fein, 
daß ſie wirklich ſolche Stoffe enthält, welche von 
der medlziniſchen Wiſſenſchaft als zu Heilzwecken 
dienend anerkannt find. Wenn ferner die in 
Rede ſtehende Verordnung allen Nichtapothekern 
den Kleinhandel mit allen „Zubereitungen zu 
Heilz wecken“ verbiete, jo ſei bisher die Frage, 
was als Kleinhandel, oder als Groß handel an⸗ 
zuſehen, verſchieden beantwortet worden. Der 
preußtſche Miniſter der Mevizinal- ꝛc. Angelegen⸗ 
heiten hätte dahin entſchieden, daß von einem 
Großhandel im Sinne der Verordnung nicht die 
Rede ſein könne, wenn z B eine Krankenhaus- 
Verwaltung die Arzneimittel in großen Mengen 
aus Droguen handlungen beziehe. „Es wird dem 
gemäß“, heißt es in dem betreffenden Reſkript, 
„gegen die Droguiften, welche dem Hoſpital Dro⸗ 
guen u, ſ. w. überlaſſen, deren Verkauf im Klein ⸗ 
handel nach Maßgabe der oben angeführten Bir- 
ordnung allein in Apotheken geſtattet iſt, auf 
Grund der Beſtimmungen des § 367 Ziffer 5 
des Strafgeſetzbuches für das deutſche Reich das 
Erforderliche zu veranlaſſen ſein.“ Dagegen werde 
den Krankenhaus verwaltungen nicht verwehrt, ein⸗ 
fache und indifferente Droguen und Chemikalien, 
deren Einzelverkauf freigegeben iſt, in größeren 
Mengen aus Droguenhandlungen zu beziehen und 
an die Kranken zu verabfolgen. Wird jedoch 
beabſichtigt, hierüber hinaus auch ſolche Medika⸗ 
mente im Krankenhauſe zu verwenden, deren Ver⸗ 
kauf den Apotheken vorbehalten iſt, jo dedürfe es 
der Exlaubniß zum Halten einer Dispenſtranſtalt, 
ooo 


unter Leitung eines approbirten Apothekergebülfen, 
beztehungsweiſe einer als Apothekerin geprüften 
Dlakoniſſin ꝛc. 

— Bei Gelegenheit der Anweſenheit des 
Präſidenten von Dechend fand am Sonnabend 
im neuen Reichsbankgebäude in Leipzig ein feſt⸗ 
liches Frühſtück ſtait. In einer Anſprache griff 
Herr von Dechend auf ſeine Erinnerungen aus 
der Entwickelung des von ihm ſeit nunmehr 38 
Jahren geleiteten Bankweſens zurück und gedachte 
der mancherlei Schwierigkeiten, die er zu über⸗ 
winden gehabt, ehe das Inſtitut der vormals 
preußiſchen und jetzt der Reichsbank zu der Höhe 
gelangte, auf der es ſich gegenwärtig befindet. 
Der Redner betonte, wie unnatürlich und wider⸗ 
wärtig ihm feiner Zeit die Thatſache geweſen fei, 
den Sachſen, den Anhaltiner, den Braunſchweiger 
als „Ausländer“ behandeln zu müſſen. Auf 
Grund eines von ihm ausgearbeiteten Promemo⸗ 
rias habe der Fürſt Bismarck alsdann feine Zu- 
ſtimmung zur Ausdehnung der preußiſchen Bank 
auf das übrige Deutſchland gegeben und ſei er, 
Redner, alsdann zur Leitung der Bank berufen 
worden. Er habe es ſich zur Richtſchnur dienen 
laſſen, immer auf das gerade, zunächſt liegende 
Ziel loszuſteuern und die Schwierigkeiten und 
Unvollkammenheiten, welche ihm die ſtärkſten zu 
ſein ſchienen, in erſter Linie zu beſeitigen, alle 
ſpitzſindigen Erörterungen aber zu vermeiden. 
Der Redner gedachte mit beſonderer Freude des 
Woblwollens, das er mit ſeinen Beſtrebungen 
immer beim Fürften Reichekanzler gefunden habe, 


und gedachte mit derſelben Empfindung des über⸗ 3 8 
aus herzlichen Empfanges, der ihm jüngſt wieder er 


bei einer Rundreife durch die öſtlichen Theile von 
Deutſchland ſeitens der Vertreter des Handels- 
und Induſtrieſtandes zu Ttzeil geworden ſei. 

— Die Bremer Getreldebörſe faßte geſtern 
nach längerer Erörterung betreffs der Erhöhung 
der Getreidezölle nach der „Weſer-⸗ Zeitung“ fol⸗ 
genden Beſchluß: 

„In Aubetracht, daß der Weſten Deutſch⸗ 
lands zur Deckung ſeines Bedarfes an Brob- 
getreide und Futterkorn ſtets ausländiſches Ge⸗ 
treide einführen muß, eine neue Zoller höhung da- 
her eine ſchwere Schädigung und Belaſtung der 
weſtdeutſchen Landeethelle zur Folge haben würde, 
Hand in Hand damit aber der Bremer Getreide- 
handel, die Bremer Rhedereil und indirekt eine 
FFP ccc 


„Mein Kaſſirer kann und darf ſich nicht 
irren,“ erwiderte lächelnd der Fürſt. „Und hät⸗ 
ten Ste auch wirklich zu viel erhalten, fo möchte 
ich Sie bitten, den Mehrbetrag als ein freund- 
liches Darlehen zu betrachten, das Sie mir ganz 
nach Belieben zurückſtellen können. Ich bin Ihnen 
von geſtern verpflichtet.. Uebrigens ſagten Ste 
mir ja ſelbſt, daß Sie nur mit einer Handvoll 
Goldſtücke in die Welt gehen, um Ihr Glück zu 
machen. Rus, glauben Sie mir, junger Freund, 
die Welt iſt groß, und nebenbei überaus ſchlecht. 
Schon mancher brave, junge Mann iſt in ihrem 
Wirbel untergegangen, ohne eigenes Verſchulden 
. Laſſen wir alſo die Börſengeſchichte, ich bitte 
Ste darum.“ 

Walickt mußte ſich dem Wunſche feines Gön⸗ 
ners fügen, deſſen Bekanntſchaft er in eigenthüm- 
licher Weiſe gemacht hatte. Man ſah Walidi 
noch einige Wochen in Geſellſchaft des Fürſten, 
der den jungen Mann augenſcheinlich liebgewon⸗ 
nen hatte. Inzwiſchen verließ der Bojar Ko⸗ 
pezko Wien, wodurch die Spielge⸗ſellſchaften und 
das geräuſchvolle Nachtleben im Haufe am „Schot⸗ 
tenſteig“ ihr Ende erreichten. Bald darauf er- 
folgte auch die Abreiſe Walickt's. 

Von dieſem Zeitpunkte ab blieb der junge 
Litthauer völlig verſchollen. Achtzehn Jahre ſpäter 
aber, zu Anfang des Frühlings 1811, tauchte 
Walicki plötzlich in Petersburg als portugleſiſcher 
Graf mit einem koloſſalen Reichthum auf. Wie⸗ 
wohl unverheirathet, brachte er aus dem Aus⸗ 
lande achtundzwanzig Diener, darunter Fran- 
zoſen, Deutſche, Italiener, Portugieſen und meh⸗ 
rere Neger mit, die mit der verſchwenderiſchen 
Pracht ihrer Livree ganz Petersburg in Erſtaunen 
verſeßten. Walidi ließ ſich an der Morskaja ein 
prachtvolles Palais bauen, deſſen Inneres einen 
wenigſtens damals in der ruſſiſchen Hauptſtadt 
noch nicht geſehenen Luxus im orlentaliſchen und 
weſteuropäiſchen Geſchmacke entfaltete. 

Unter den Reichthümern Walickl's ſtand ia ⸗ 


def in erſter Linie feine Juwelen, Geſchmeide⸗ 
und Waffenſammlung, die einen großen, koſtbar 
geſchmückten Saal ſelnes Palais einnahm. Die 
zahlreichen Edelſteine von ſeltener Größe, in den 
blendendſten Lichtreflexen funkelnd, die verſchie⸗ 
denartigſten kunſtvollen Goldgeſchmeide und pracht⸗ 
vollen Waffen faſt aller Länder der Welt wur⸗ 
den von Kennern auf 14 Mill. Rubel geſchätzt! 
Ganz Petersburg ſtrömte in das Palais Wa⸗ 
licki's, um die Reichthümer feines Juwilenſaales 
zu bewundern. Er ward auch wiederbolt mit 
dem Beſuche des kalſerlichen Hofes beehrt, in 
defjen Palais er ein gern geſehener Gaſt war. 
Walickt beſchäftigte ſich niemals mit Politik, war 
ſonſt ein liebenswürbiger, geiſtreicher Geſellſchaf⸗ 
ter und gegen Arme überaus freigebig. Das 
Merkwürdigſte an Walickt's Reichthum war indeß, 
daß man niemals erfuhr, wie er eigentlich zu die⸗ 
ſem gekommen war. In diefer Richtung blieben 
alle Nachferſchungen, welche ſelbſt insgeheim die 
Petersburger Polizei anſtellte, völlig vergeblich. 
Man erfuhr nur jo viel, daß er vor ſeiner An- 
kunft in Rußlands Hauptſtadt fee Jahre in 
Portugal gelebt, wohin er don der afrlkaniſchen 
Küſte auf feinem eigenen Schiffe gekommen 
war. Walickt trat indeß ſchon in Portugal 
als überaus reicher Mann auf, ward dort in 
den Grafenſtand erhoben und erwarb große 
Ländereien, 

In den vorangegangenen Jahren nach ſei⸗ 
ner Abreiſe von Wien hatte Walickt allerdings 
auch Italien, Frankreich, England und einen 
großen Theil des Orients bereiſt, wie dies aus 
ſeinen Memoiren zu entnehmen iſt, welche nach 
feinem Tode erfchianen ; aber nirgends findet ſich 
dort auch nur die leiſeſte Andeutung über den 
Urſprung ſeines Reichthums. Erſt mehrere Jahre 
nach ſeinem Tode fand man unter ſeinen hinter⸗ 
laſſenen Papieren eine Schrift, welche über jene 
Trage einigen Auſſchlaß gab. Walickt erklärte 
nämlich in jenem Schreiben, etwa ein Jahr vor 


ſeinem erſten Auftreten in Portugal mit einem 
ruſſiſchen Grafen Trubetzkol. den er in Paris 
kennen gelernt, als Begleiter und Sekretär eine 
Reiſe nach Afrika unternommen zu haben. Auf 
einem Zuge durch die Wüſte ward die Beduinen ⸗ 
Eskorte der Reiſenden von einer Abtheilung 
feindlicher Beduinen angegriffen. Der Kampf, 
welcher ſich entſpann, war ein überaus heftiger. 
Auf Walickt und Trubepkoi drang ein vornehme 
Beduine auf einem prachtvollen Pferde ein, deſſen 
koſtbares Sattelzeug von Edelſteinen funkelte. 
Nach hartem Kampf gelang «8 Walickt, feinen 
Gegner vom Pferde zu ſchleßen und dieſes ſammt 
dem Gepäck zu erbeuten. Auch der Reſt der 
feindlichen Beduinen ward ſchließlich in die Flucht 
geſchlagen. 

Waren ſchon Pferd, Sattelzeug und Waffen 
des getödteten Beduinen für Walickt von großem 
Werth, fo war ſeine Ueberraſchung jedenfalls noch 
größer, als er ſpäter in einer Taſche des Sattels, 
ohne von irgend einem Zeugen belauſcht zu fein, 
ein kleines Ebenholzkäſtchen fand, das Diamanten 
und andere Edelſteine enthielt, welche man jpäter 
in Algier auf mehr als 800,000 Franks ſchätzte. 
Einen Theil dieſer ebenſo abenteuerlichen wie 
glücklichen Beute ſetzte Walicki in Tunts in baares 
Geld um. Er reiſte von dort nach Portugal, 
nachdem er ſich ſchon in Algier von dem Grafen 
Trubetzkoi getrennt hatte, der etwa ein Jahr 
fpäter in Paris farb. Durch glückliche Speku⸗ 
lation ſtieg Wallekis Vermögen in Portugal bald 
auf Millionen, welche ihn in die Lage verfeßten, 
die koſtbarſten der erbeuteten Edelſteine zu bihal⸗ 
ten und ſie ſo zum Stamm ſeiner ſpäter in Pe⸗ 
tersburg berühmt gewordenen Juwelenſammlung 
zu machen. Ob und wann er feinen großmütht⸗ 
gen Wiener Freund und Gönner, den Fürſten 
E., wiedergeſehen, davon ſchweigen ſeine Me⸗ 
moiren. 

(Aus dem „Wiener Fremdenblatt“.) 


große Anzahl anderer Bremer Erwerbszweige auf's wird unter Berüdfihtigung aller früheren Ber- 
bältnifje und in Gemäßheit der Ergebniſſe ihrer 
Wiſſenſchaft unverzüglich die Methode vorſchlagen, 
welche zum Zwecke der Unterſuchung der Spiri⸗ 
tuojen ſowobhl in den Fabriken des Königreichs 
wie in den Zollämtern angewandt werden ſoll; 
wird ferner das geeignetſte Verfahren 
zum Zwecke der Denaturtrung derjenigen Spiri⸗ 
welche ſich als nicht 
vollkommen rein und in äthyliſchem Zuſtande er 
fie wird gleichzeitig die Subſtanzen be- 
welche für dieſen Zweck anzuwenden 
in denen fl zu benutzen 


empfindlichſte geſchädigt würden; 

In Anbetracht ferner, daß der Bremer Han- 
delsſtand durch die ſeit Jahren immer wieder⸗ 
kehrenden Beunruhigungen große Verluſte erlitten 
hat und die beſtehende Unſicherheit ſchwer auf 
dem Handel laſtet, erſuchen die heute verfammel- 
ten Intereſſenten des Bremer Getreidehandels die 
Handelskammer als ihre berufene Vertreterin, je- 
der Erhöhung der Getreidezölle auf das nachhal⸗ 
tigſte entgegenwirken zu wollen.“ 

Nach der „Köln. Ztg.“ wird in der nächſten 
Woche im Verlag von Julius Springer in Berlin 
eine kleine Schrift von Peter Reichenſperger über ſi 
die Gemeinſchädlichkeit der Erhöhung der Korn- 
zölle erſcheinen in der dieſer Zertrums führer, einem 
Theile der Mitglieder ſeiner Partel gegenüber⸗ 
tretend, die Schädlichkeit der Erhöhung insbe⸗ 
ſondere für die Induſtrie nachzuweiſen ſuchte. 

— Gegen den Mißbrauch des Züchtigungs 
rechts der Lehrer hat die königl. Regierung zu 
Schleswig folgende Verfügung erlaſſen: 

„Schleswig, den 10. Oktober 1887. 
Fälle der letzten Zeit, in welchen der Mißbrauch 
des Züchtigungerechtes der Lehrer zur Schädigung 
der Geſundheit der gezüchtigten Schulkinder ge- 
führt hat, veranlaſſen uns hierdurch zu verfügen: 
„Den Lehrern und Lehrerinnen an den öffent⸗ 
lichen Volke ſchulen der Provinz iſt das Schlagen 
an den Kopf und das Reißen und Zauſen an 
Ohren und Haaren, ſowie überhaupt jede Be- 
rührung des Kopfes der Schulkinder zum Zwecke 
der Züchtigung verboten.“ 
wir zwar von beſtimmten eingehenderen Vorſchrif 
ten über die Art und Wetje der Ausübung des 
Züchtigungsrechtes der Lehrer abſehen, machen 
aber im Allgemeinen darauf aufmerkſam, daß die 
Schulzucht von tüchtigen Lehrern ohne häufigeren 
Gebrauch des Rechtes der körperlichen Züchtigung 
aufrecht erhalten werden kann und letztere über⸗ 
haupt nur in Ausnahmefällen, und zwar in der 
Regel erſt dann, wenn andere Strafmittel erfolg- 
los geblieben find, anzuwenden, ſtets mit Maß 
und Borfiht auszuüben und iusbeſondere 
Mädchen tbunlichſt zu vermelden iſt. Die Schul ⸗ 
behörden der Provinz haben dafür zu ſorgen, daß 
dieſe Verfügung allen Lehrern und allen Lehrerinnen 
der Schulen ihres Aufſichtsbezirks zur Kenntniß 
gebracht wird, und auf geeignete Weiſe zu ver⸗ 
anlaſſen, daß auch die künftig an dieſen Schulen 
anzuſtellenden Lehrer und Lehrerinnen mit der⸗ 
ſelben bekannt gemacht werden. 
gierung, Abtheilung für Kirchen und Schulweſen. 


und die Verhältniſſe, 


Art. 4. Sobald die Arbeiten beendet ſind, 
auf welche ſich der vorübergehende Artikel bezleht, 
wird die Kommiſſion der Regierung die Form der 
Analyſe der für die Aus fuhr beſtimmten Weine 
vorſchlagen für den Fall, daß die Exporteure 
darum nachſuchen, um die Qualität der Waare 
beglaubigen zu können. 

Art 5. Die Kommiſſton wird permanent 
ſein und über alle Fragen entſchelden, welche die 
leitenden Behörden, die Zollämter, die ſtädtiſchen 
Verwaltungen und ihre Laboratorien ac. 


Art. 6. Der Finanzminiſter wird unver⸗ 
züglich die Zollämter bezeichnen, durch welche 
allein die Einfuhr fremdländiſcher Spirituoſen 
erfolgen darf; er wird dabei die Erforderniſſe 
des Handels, die Intereſſen der Staatskaſſe und 
die fanitären Intereſſen gebührend berückſichtigen 
und überdies alle zum Zweck der Ausführung 
dieſes Dekrets erforderlichen Anordnungen treffen, 
ſoweit ſie in ſeinen Geſchäftskreis gehören. 

Der Miniſter des Innern wird 


Im Uebrigen wollen 


welche zur Ans führung dieſes Dekrets innerhalb 
feines Geſchäftekreiſes erforderlich find. 


Hamburg. 1. November. 
zum bamburgijhen Staatsetat für 1888 giebt 
eine Zuſammenſtellung über die Zollanſchlußkoſten. 
Die Feſtſtellung des General-Koſtenanſchlages er- 
folgte im Februar 1883 mit 106,000,000 Mark. 
Es kamen ſpäter durch den Segelſchiffhafen hinzu 
4,385,000 Mark, außerdem Expropriationskoſten 
mit 2,326,000 Mark, zuſammen 112,711,000 
Mark, davon ab der Reichsbeitrag mit 40,000,000 
Mark, bleibt Ausgabe für Hamburg 72,711,000 
Bie Ende 1886 waren ausgegeben rund 
60 Milltonen; mit Ende dieſes Jahres werden, 
abzüglich des Reichsbeitrages, 
baut ſein, und für 1888 find 10 Millionen 
Bauauf wand in Ausſicht genommen. 
ſen für die Anleihen zum Zollanſchluß betragen 
2,695,000 Mark, mit den Zinſen der gewöhn⸗ 
lichen Staatsſchuld zuſammen circa 91, Millio- 
Die Steuerdeputation wird demnächſt 
dem hieſtgen Hauptzollamt 20—30 Acciſebeamte 
übermweifen, um den Reviſlonsdienſt praktiſch ken ⸗ 
nen zu lernen, damit man auch hamburgiſcher⸗ 
ſeits mit einem geſchulten Beamtenkorys in den 
Zollanſchluß eintreten kann. 


Ausland. 


London, 31. Ottoder. 
britiſche Botſchafter in Parte, hat nach fünfzig 
jähriger Thätigkeit im diplomatiſchen Dienſt ſein 
Amt niedergelegt; er wird durch Lord Lylton er⸗ 
Lord Lyons hat feiner Regierung in Grie 
chenland, Itallen, Deutſchland, der Türkel und 
den Vereinigten Staaten gute Dienſte geleiftet 
und die Königin ſeit über 20 Jahren in der 
franzöſtſchen Hauptſtadt vertreten. 

Als er ſich nach Paris begab, befand ſich 
noch Napoleon III. auf dem Throne; damals war 
der ihm zuertheilte Poſten der wichtigſte engliſche 
Botſchafterpoſten in Europa. 
des franzöſtiſchen Kaiſers if der Schwerpunkt der 
europälſchen Politik nach Deutſchland verlegt wor⸗ 
den, aber auch während der letzten ſtebenzehn 
Jahre war die Stellung eines aus wärtigen Ver⸗ 
treters in Paris keine unwichtige und ihre Schwie- 
rigkeit hat unter der Republik eher zu- als ab 


12 Millionen ver- 


— Aus Soſia geht der „Voſſ. Ztg.“ in 
Bezug auf den angeblich geplant geweſenen Mord⸗ 
angriff auf den Fürſten Ferdinand von Bulgarien 
folgender eigener Drabtbericht zu: 

Die einleitende Unterſuchung hat ergeben, 
daß die ganze Geſchichte von einem Mordangriff 
auf den Fürſten erdichtet it. Der Verhaftete iſt 
ein Mechaniker Namens Fran; Irrsjnig. 
Unterſuchung iſt eingeſtellt worden. 

— Nach den Nachrichten aus Port Natal 
(Durban) zu ſchließen, ſteht England vor 
Laut tiges Telegramms vom 
geſtrigen Tage haben Dinizulu und Undabuko der 
Aufforderung des Gouverneurs von Natal, Have ⸗ 
lock, mit ihm in [Ekowe zuſammenzutreffen und 
ſich wegen ihrer Unbotmäßigkeit zu rechtfertigen, 
Truppen gingen 
geſtern von Ekowe nach dem Zufluchteorte Dini⸗ 


neuen Kaffernkrieg. Lord Lpons, der 


Bekanntlich bat England das Kaffernland 
im vorigen Frühfahr kurzer Hand annektirt und 
die Häuptlinge mit Penſiogen abgefunden, wobei 
ſich leßtere aber nie beruhigen wollten. 
Sohn Cetewapo's ſcheint nun in die Fußſtapfen 
ſelnes Vaters treten zu wollen, deſſen Macht und 
moraliſchen Einfluß er freilich auch nicht annähernd 


Seit dem Falle 


— Die Madrider „Gaceta“ vom 28. d. M., 
welche das königliche Dekret über die Unter⸗ 
ſuchung von Alkobol in Spanlen veröffentlicht, 
Das Dekret lautet in wortge⸗ 
treuer Ueberſetzung: 

Der Umſatz und Verkauf derjeni⸗ 
gen zu Getränken beſtimmten Spirituoſen jeder 
Art und jeden Urſprungs, die nicht vo kommen 
rein, gut rektifizirt und in äthyliſchem Zuſtande 
ſind, werden hlermit im ganzen Königreich ver⸗ 
Zu dieſem Zwecke werden die Fabrikation 
und der Verkauf der Erzeugniſſe der Spiritus⸗ 
brenneret in Spanien auf das Sorgfältigſte über- 
wacht werden, und diejenigen, welche ſich nicht in 
äthpliſchem Zuſtande befinden, werden für die Her- 
ſtellung von Getränken unbrauchbar gemacht wer- 
den. Die vom Auslande ſtammenden Spirituosen, 
welche in den Zollämtern zum Zwecke ihrer Ein- 
fuhr in das Königreich eintreffen, werden derſel⸗ 
ben Uuterſuchung unterworfen werden, und die⸗ 
jenigen, welche nicht die bezeichneten Eigenſchaf · 
ten aufweiſen oder ſich nicht in äthyliſchem Zu⸗ 
ſtande befinden, werden für Rechnung der Im⸗ 
porteure unbrauchbar gemacht werden, vorausge- 


Drei Präſtdenten haben ſeitdem 
Spitze Frankreichs geſtanden, und eine Unzahl 
von Miniſterwechſeln haben dieſe Periode charak- 
teriſttt, während welcher der Vertreter Englands 
aller jeiner Geſchicklichkett bedurfte, um zwiſchen 
Frankreich und Großbritannien freundſchaftliche 
Beziehungen aufrechtzuerhalten, die gar oft einer 
ernſten Spannung Platz zu machen drohten. 

Lord Lyons hat als Lohn für feine guten 
Dienſte von der Königin den Titel eines Carl 
erhalten, und ſeine Freunde ſowohl, wie feine 
Gegner find einftimmig darin, daß er eine ſolche 
Auszeichnung wohl verdient hat. 

Was jeinen Nachfolger anbetrifft, jo find 
die Meinungen ſehr getbrilt und die Preſſe der 
Oopoſtſtonspartet ergeht ſich in den maßloſeſten 
Angriffen gegen den neuen Botſchafter. 
jetzt {ft die Stellung des biitiſchen Vertreters an 
der Seinehauptſtadt wieder eine ſehr verantwort⸗ 
liche und die Radifalen behaupten, daß es Lord 
Lytton an diplomattſchem Geſchick fehlt. 
ſelbe iſt indeſſen kein Neuling, denn bereits 1849 
trat er in den diplomatiſchen Dienſt ein und be 
kleidete ſeitdem mebrere wichtige Poſten. 

Im Jahre 1880 wurbe er penflonirt, und 
es iſt kein beſonders günſtiges Zeichen für die 
Fähigkeiten der jungen engliſchen Diplomaten, 
daß Lord Salisbury unter denſelben keine geeig 
nete Perſönlichkeit für den Partſer Poſten zu fin 
den vermochte und ihn einem zur Ruhe geſeßzten 
Staatsmann anzuvertrauen beſchloß. Was die 
Wahl Lord Lytton's in den Augen vieler Eng- 
länder beſonders unliebſam macht, find die Feh⸗ 


vorziehen, welche ihnen, falls fie darum nach⸗ 
ſuchen, unter den erforderlichen Garantien ge- 
währt werden wird. 

Art. 2 Es wlrd eine aus drei Perſonen 
von anerkannter Kompetenz in der Chemie zu⸗ 
ſammengeſetzte Kommiſſion geſchaffen, der die Mi- 
nifterien des Handels und des Innern alle Gut- 
achten übermitteln werden, welche von den darum 
befragten wiſſenſchaftlichen und ſanitären Körper⸗ 
ſchaften werden abgegeben werden. 

Art. 3. Die Kommiſſton, 
der Inhalt des vorhergehenden Artikels bezieht, 
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ler, die er ſich während der Zeit zu Schulden 
kommen ließ, als er die Stellung eines Vize ⸗ 
königs von Indien bekleidete; ſelbſt die „Times“ 
kann nicht umhin, darauf aufmerkſam zu machen, 
daß Lord Lytton ſich vorſehen muß, nicht wieder 
in die Irrthümer zu verfallen, die er ſich mit 
Bezug auf die afghaniſche Frage, indem er zum 
Kriege trieb, zu Schulden kommen ließ, und die 
nicht nur von Lord Hartington verurtheilt wur⸗ 
den, ſondern ihm ſogar von Selten ſeiner Freunde 
ernſtlichen Tadel einbringen. 

„Lord Lytton,“ jagt die große engliſche Zei⸗ 
tung, „wird wohl thun, wenn er ſich daran er- 
innert, daß in Paris ein weit grelleres Licht auf 
ihn fällt, als in Kalkutta oder Simla.“ 

Die Angriffe der „Pall Mall“ auf den 
neuen Botſchafter ſind der taktloſeſten Art, und 
dennoch wäre man verſucht, dieſelben wiederzu⸗ 
geben, um zu zeigen, wie weit Parteigeiſt hier in 
England im Stande iſt, die Vaterlandeliebe zu 
erſticken, wenn fie nicht jo gehäſſig in ihren Aus 
drücken wären, daß man fie kaum reproduziren 
kann, ohne ſich zum Mitſchuldigen an elnem Ver⸗ 
gehen gegen die öffentliche Sitte zu machen, welches 
in der Journaliſtik kaum ſeines Gleichen hat. 

London, 1. November. Von dem Gerichts hofe 
in Middleton iſt geſtern, wie ſchon gemeldet, die 
Verurtheilung O' Brien's zu drei Monaten Ge- 
fängniß in zweiter Inſtanz beſtätigt worden. 
Nach der Verkündigung des Urtheils fanden im 
Gerichteſaale höchſt widerwärtige Auftritte ſtatt, 
wie fie an ſolcher Stelle ſelten find. Die dar⸗ 
über gebrachte Drahtmeldung ergänzt folgender 
Bericht: 

O'Brien war im Begriff, den Gerichtsſaal 
zu verlaſſen, als ihm bedeutet wurde, daß er ſich 
nicht entfernen dürfe, vielmehr ſeine Strafe jo- 
fort antreten müſſe. O'Brien behauptete, er habe 
ein Recht, ſich zu entfernen, worauf zwiſchen ihm 
und den ihn feſthaltenden Schupleuten ein ver⸗ 
zweifeltes Ringen entſtand, welches das Publikum 
im Gerichtsſaal in große Aufregung verſetzte. 
Harrington, der Advokat O' Brien's, behauptete, 
daß O'Brien geſetzlich nicht verhaftet werden 
könne, da der Befehl für ſeine Verhaftung noch 
nicht unterzeichnet ſel. Der Staate prokurator 
Carſon widerſprach; allein der Richter entſchted, 
daß O'Brien ſich entfernen dürfe. Dieſe Ent⸗ 
ſcheidung wurde mit ſtürmiſchem Jubel begrüßt, 
aber inmitten deſſelben erhob ſich der als Bei⸗ 
ſizer fungirende Pollzeirichter Stokes und rief 
den Schutzleuten zu: „Laßt ihn nicht gehen, ich 
übernehme die Verantwortung für die Folgen.“ 
Darauf entſtand neuer Lärm. Harrington rief 
aus: „Das iſt ein neues Beiſpiel davon, wie 
Gerechtigkeit geübt wird. Man bietet der Auto- 
rität des Richters Trotz!“ Man ſchrie: „Oeff⸗ 
net die Thüren!“ „Laßt ihn hinaus!“ „Ge⸗ 
rechtigkeit, Gerechtigkeit!“ während O'Brien ſich 
mit aller Gewalt den Händen der ihn feſthalten⸗ 
den Gendarmen zu entreißen verſuchte. Die an⸗ 
weſenden Abgeordneten Dillon und Dr. Tanner 
beſchwerten ſich laut und entrüſtet über die ihrem 
Freunde zugefügte Behandlung. Inzwiſchen 
wurde over Verhaftsbefehl unterzeichnet und 
O'Brien ſchließlich nach feiner Zelle gebracht, von 
welcher er jpäter nebſt dem Pächter Mandeville, 
deſſen Strafurtheil ebenfalls beſtätigt worden iſt, 
zu Wagen unter ſtarker Huſaren Bedeckung nach 
dem Gefängniß in Cork abgeführt wurde. 

In der Stadt Middleton war die Auf- 
regung nicht geringer. Sämmtliche Laden waren 
geſchloſſen und Tauſende von Menſchen hatten ſich 
vor dem Gerichte gebäude verſammelt. Zur Auf 
rechthaltung der Ordnung waren Truppen und 
Schußleute aufgeboten worden, welch“ Letztere 
ſchließlich mit der Unterſtützung der Orts- 
geiſtlichen die Straßen ſäuberten, ohne daß Zu⸗ 
ſammenſtöße mit der bewaffneten Macht ent⸗ 
ſtanden. 

Tanger, 3 1. Oktober. Einer amtlichen Mel⸗ 
dung aus Mequineg vom 27. d. zufolge beſſert 
ſich das Befinden des Sultans langſam. Am 
mauriſchen Hofe hot der unerwartete Beſuch des 
franzöſtſchen Geſandten Feraud ein Gefühl der 
Unbehaglichkeit erzeugt. 


Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 3. November. Der Veräußerer 
eines von ihm hypothekariſch belaſteten Grund⸗ 
ſtücks wird nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
6. Zivilfenats, vom 10. Oktober d. J., im 
Geltunge bereich des gemeinen Rechts dadurch nicht 
von feiner perſönlichen Haftbarkelt für die Hypo⸗ 
thekenſchuld befreit, daß der Hypothekengläubiger 
ſich vom Erwerber des Pfandgrundſtücks eine 
ſchriftliche Erklärung hat geben laſſen, wonach 
dieſer ibm gegenüber die perſönliche Haftverbind⸗ 
lichkeit für die Hypothekenſchuld übernimmt. 


Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Stadttheater: 
„Hoffmann's Erzählungen.“ — Bellevue 
theater: Dritte Klaſſiker-Vorſtellung zu halben 
Preiſen. „Marta Stuart.“ 

Vermiſchte Nachrichten. 

— Ein Totlette- und Heilmittel zugleich iſt 
die weltberühmte Wiesbadener Kochbrunnen⸗Seife, 
welche unter amtlicher Kontrolle der Stadt Wies⸗ 
baden und der ſtädtiſchen Kurdirektien hergeſtellt 
und in einer Stückzahl von Millionen nach allen 
Weltgegenden verſandt wird. Dieſelbe enthält, 
außer dem konzentrirten Kochbrunnen⸗Salze, die 
vorzüglichſten Totlette Materialien, verbindet alſo 
mit ihrer heilkräftigen Wirkung zugleich alle 
Eigenſchaften einer ausgezeichneten Toilette ⸗Selfe 
und antſpricht daher den höchſtgeſtellten Anforde⸗ 


rungen. Sie iſt das vortrefflichſte Mittel zur 
Linderung und Beſeitigung der Beſchwerden bei 
Rheumatismus, Gicht, Gelenk- Anſchwellungen, 
Nervenſchmerzen und bei allen Krankheiten, welche 
durch geſtörte Hautfunktion entſtanden find. Die 
dem Kochbrunnen-Waſſer entnommenen heilkräfti⸗ 
gen Beſtandtheile find ſämmtlich in dieſer Seife 
enthalten und werden mittelſt derſelben dem Kör⸗ 
per direkt durch die Haut zugeführt. Da das 
Wiesbadener Thermalwaſſer durch ſeine minerali⸗ 
ſchen Beſtandtheile die Hautthätigkeit außergewöhn⸗ 
lich anregt und vermehrt, ſo liegt es nahe, daß 
dieſe Eigenſchaften am wirkſamſten zur Geltung 
gelangen, wenn jene beilkräftigen Beftandtheile 
mit der zu täglichem Gebrauche beſtimmten Seife 
verbunden dem Körper zugeführt werden. Jedem 
Geſunden iſt die Seife als beſtes Mittel zur 
Pflege der Haut und als Schutz gegen Haut- 
ſtörungen zu empfehlen, und ſollte ſie deshalb auf 
keinem Toilette Tiſche fehlen. 

— Ein Herr in Steglitz, welcher ſich mit 
hypnotiſchen Experimenten befaßt, hat eine Dame, 
nachdem er fie in einen magnetiſchen Schlaf ver- 
ſetzt hatte, über die Mörder des Wächters Braun 
ausgefragt. Das Medium antwortete, daß vier 
Perſonen, welche in einem genau bezeichneten 
Haufe in Berlin wohnen ſollen, die Thäter ge- 
weſen fein. Der Veranſtalter des Experimente 
hielt ich für verpflichtet, eine entſprechend: An- 
zeige bei der Kriminalpolizet zu erſtatten, welche 
alsdann feſtſtellte, daß das bezeichnete Haus Bau- 
ſtelle if. 

— Aus Thüringen telegraphirt mein Schwa⸗ 
ger: „Hurrah, ein Mädchen iſt da!“ Mein 
Fünffähriger iſt gerade im Zimmer, und ich ſage 
ihm: „Emil, lauf’ mal ſchnell zur Mama in die 
Küche und ſage ihr, Tante Sophie habe ein 
kleines Mädchen bekommen.“ — „Ach, von wem 
denn, Papa?“ fragt der Junge. 

— Eine heitere Giſchichte hat ſich in dieſen 
Tagen in Herford zugetragen Dort wurde laut 
dem amtlichen Kreisblatt an einem der letzten 
Abende der vergangenen Woche der ganze Magi- 
trat — eingefperr: und längere Zeit gefangen 
gehalten, ohne daß die ehrwürdigen Stadtväter 
ſich irgend einer Schuld bewußt geweſen wären. 
In wichtigen Berathungen über das Wohl der 
ihnen anvertrauten Gemeinde vertieft, war all- 
mählich der ſpäte Abend herangekommen. Endlich 
ſchickt man ſich zum Heimgange an. Aber alle 
Thüren waren verſchloſſen und der letzte Beamte 
fortgegangen. Ein Verſuch, den im Erdgeſchoß 
wohnenden Schließer zu benachrichtigen, hatte 
keine Wirkung. Mit einem Sprunge durch das 
Fenſter aber die Freiheit zu ſuchen, hätte, abge⸗ 
ſehen von der dabei unausbleiblichen Einbufe an 
magiftratliger Würde, böſe Folgen haben können. 
Schon hatte man ſich in ſein Schickſal ergeben, 
da eiſchien endlich auf der ganz menſchenleeren 
Straße ein kleines Mädchen. Es wurde ange⸗ 
rufen und benachrichtigte nun auf die Bitte der 
Gefangenen den Schließer, der ſich nicht wenig 
über das Schickſal der armen Stadtväter entſeßte 
und ihnen jo bald als möglich die goldene Frel⸗ 
heit wiedergab. 

— Ein ſehr bekannter Profeſſor an einem 
der hervorragendſten Konſervatorten der Muflk in 
Berlin hatte kürzlich dae zweifelhafte Vergnügen, 
zu einer Abendgeſellſchaft geladen zu ſeln, welche 
nicht endete, ohne daß der Herr Profeſſor gebeten 
wurde, zu geſtatten, daß ihm Fräulein Elſe etwas 
vorſpiele. Fräulein Elſe it Piantſtin und 16 Jahre 
alt. Mit der Miene eines unſchuldig Verurtheilten 
läßt der ſtrenge Kritiker das Unvermeidliche über 
ſich ergehen. Fräulein Elfe hat geendet. „Jeßt 
ſagen Ste uns aber ganz ehrlich.“ — jo bittet 
die Dame des Hauſes — „was Sie von Fräulein 
Elſes Spiel halten?“ — Fräulein Elfe hat eine 
ſehr religtöſe Erzie zung genoſſen!“ antwortete mit 
ruhiger Miene der Gefragte, der übrigens mit 
vollem Rechte den Raf genießt, auch in den ſchwie⸗ 
rigſten Fällen fein Urtheil ſtets ehrlich abzu⸗ 
geben. — „Wie jo? wie jo?" — Fräulein Elſe 
dat bei ihrem Spiel die evangeliſchen Vorſchriften 


aufs Strengſte befolgt.“ — „Wie fo? wie fo? — 
„Wenn ſte ſpielt, weiß ihre rechte Hand nicht, 
was die linke thut.“ — Tableau! 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Hamburg, 2. November. Der hieſige Zir- 
kus Renz iſt ſoeben abgebrannt. Die Renz'ſche 
Geſellſchaft befindet ſich zur Zeit nicht Hier, 

Nordhauſen, 2. November. Bel Urpleben, 
Landkreis Nordhauſen, iſt ein großer Waldbrand 
ausgebrochen. 

Darmſtadt, 2. November. Prinz Helurich 
von Preußen trifft, von Baveno zarückkehrend. 
Nachmittags zum Beſuch der großberzoglichen Fa⸗ 
milie hier ein. 

Paris, 2. November. Die Konzentration 
der Republikaner mit Bezug auf die Frage der 
in der Ordeneſchacher⸗Affatre einzuleitenden Unter ⸗ 
ſuchung if geſcheltert, nicht einmal eine Ber- 
ſammlung der Gruppen vocſtände wird zu Stande 
kommen. Die Unmöglichkeit der Unterdrückung 
der Unterſuchung wird allgemein eingeſehen. Auf- 
gabe iſt es jetzt nur noch, die Unterſuchung in 
das gewünſchte Gelelſe zu bringen. Clemenceam 
wünſcht die Zulaſſung von Richtern zur Unter- 
ſuchungs Komiſſton. 


Oder bei Breslau, 1. November 12 Uhr 
Mittags Oberpegel 4,86 Meter, Unterpegel — 0,32 
Meter. — Wartde bei Poſen, 1. November 
Mittags 0,62 Meter. 


